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Westlich der Neiße. im Raum zwischen Rothenburg und Muskau. erstreckt 
sidl auf eine Entfernung von etwa 50 km bis ins Tal der Schwarzen Elster ein 
ausgedehntes Dünen feld mit einer Durchschnittsbreite von 10 km. Es handelt 
sich großenteils um nach Westen hin offene ausgeprägte Sicheldünen mit relativen 
Höhen von 15-25 m. Nach Süden hin schneidet das Gebiet scha rf gegen das 
durch zahlreiche Teiche belebte Urstromtal ab und vermittelt so einen reizvollen 
Wechsel im Lausitzer Landscha ftsbi ld. Nur wenige O rtscha ften mit kargen Feldern 
und Weiden (Tränke, Nochten) sind in diesen bisher verkehrsmäßig kaum er­
schlossenen Raum eingestreut. Der Wald stellt die Hauptwirtschaftsquelle dar. 
Die Kiefer bildet großenteils Reinbestände und wechsel t stark in ihrer Qualität 
von gutwüchsigen Stämmen in den Dünentälern bis zu ausgesprochenen Krüppel­
formen auf einzelnen Dünenkuppen . Auf Kahl- und Brandnächen samt sich 
schnell die Birke an. In einzelnen Dünentälern tri tt der Sumpfporst (Ledum 
palustre) bestandsbildend auf und weist auf moorigen Untergrund hin. Zahl­
reiche kleine Moore. oft nur einige hundert Quadratmeter groB. sind von den 
Dünen eingeschlossen. Nur in der feudlten Jahreszeit treten noch gelegentlich 
offene Wassernächen in Erscheinung, wä hrend im allgemeinen Carex-elata­
Bulten oder Bestände von Pfeifengras (Molinia coerulea) torfigen Untergrund 
anzeigen. Die Moortiefen gehen bis zu 3 m. Inmitten dieses Heidegebietes fallen 
einige Stellen von völlig anderem Charakter auf. So ist seit langem der als 
Naturschutzgebiet verzeichnete Buchgarten wes tlich Tränke bekannt, den die 
alten Floristen seiner zahlreichen und seltenen pnanzen wegen hervorheben. 
Rotbuchen, Weißbuchen und Eichen, einzelne Fich ten und Tannen bestimmten 
hier auf einem etwa 10 ha großen Ra um das Waldbild, bis die Brände im Mai 
und September 1 947 die Bestände vernichteten. 

Noch heute weist die BodenRora auf den einstigen Laubmischwald hin. Nach 
den Bränden trat der anthrakophile Zigeunerstorchschnabel. Geranium bohemi­
cum, der hier seinen einzigen Standort in Deutschland hat, in bisher nie beobach­
teten Mengen auf. Noch 1 953 konnte er von E. Behr (mündliche Angabe) in 
wenig Exemplaren aufgefunden werden. Ein aus den südöstlich gelegenen 
Mooren kommender, das ganze Jahr hindurch W asser Führender Bam durchzieht 
den Buchgarten und versmwindet als " Verlorenes Wasser" am Rand der nörd­
lichen Dünenbegrenzung. Grundwassernähe und ein relativ nährstoffreidler 
Boden dürften neben günstigen kleinklima tischen Bedingungen der Grund für 
das natürliche Auftreten der hier au ffälligen Pflanzenwelt sein. 

2 km ostwärts Tränke erstreck t sich ein von Dünen eingeschlossenes, etwa 
25 ha großes Gehängemoor mit einer größten Tiefe von über 3 m. In seinem 
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ausgedehnten oberen, südlichen Teil weist er einen lockeren Bestand an Kiefern 
und Fich ten auf. Noch stehen im Randgebiet verei nzelt stattliche hun dertjährige 
Fidlten, wä hrend eil)e größere Anzah l umfangreicher Fichtenstubben von dem 
früheren Bestand in diesem M oorteil zeugen. Bedauerlicherweise ist durch die 
Aufsiedlung dieses Gebietes 1945 an eine Vielzah l von Besitzern aus der 10 km 
entfernten Gemeinde Podrosche viel von dem ursprünglichen Baumbestand ver­
nichtet worden. oh ne daß das Ziel, die Gewi nnung von Wiesen land. erreicht 
wurde. An Seltenheiten weist das Moor noch gröBere Bestände der arktisch­
alpinen Stellaria longifolia auf neben einer Vielzahl typischer M oorpflanzen. Das 
relativ üppige Baumwachstum im oberen Teil findet seine Erklärung durch das in 
breiter Front nach Norden sickernde Was ser *). 

Aus dem oben gekennzeichneten Heidegebiet liegen bisher noch keine Ver­
öffentlichungen über Pollenanalysen vor, die uns einen Einblick in die Wald; 
entwicklung ermög lich en. Aus der gesamten Oberlllusitz bis zur NeiBe sind nur 
vereinzelte pollenllna lyti sche Untersuchungen vorhanden, die zu ergä nzen wir 
uns zur Aufgabe gestellt haben. 
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Fig. I 

1 km westlich vom Buchgarten, links am Wege nach Daubitz, befi ndet sich 
inmitten der Dün en ein dicht mit Ledum palustre bestandenes Kiefernw~ld s tü ck, 
das im Sommer völl ig trocken ist und die derzeitige Waldsuccession eines ehe­
maligen Moores von fast 2 ha Fläche und 2,40 m Tiefe darstellt. Im mittleren 
Teil ist unterhalb der Ledum-Schich t ein geschlossenes Sphagnum-Polster, dem 
nach dem Rande zu größere Bestände der Moosbeere (Vaccinium oxycoccus) 
eingelagert sind. Der bereits dicht unter der Rohhumussch icht stark zersetzte 
Riedtorf enthäl t in den oberen Schichten Sphagnumres te und geht mit zunehmen-

t) Untersuchungen über das Gehängemoor sind unsererseits in Arbeit. 
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de r Ti efe in M udde über. Bei 60- 10 cm ist der Torf so wässe rig, daß ein e 
Entnah me mit der Dachnowski-Sonde nicht mögl ich wa r. Das Liegende der 
Mudde stellt feinen Sand dar. Das Ergebnis der pollenanalytischen Untersuchung 
ist im Schaubild Fig. 2 dargestell t. Wie heute meist üblich, wurde die Summe der 
in jeder Probe ausgezählten Ba umpollen (mindestens 150), ohne Corylus, gleich 
100 % gesetzt und alle Einzelwerte, auch die der Nichtbaumpollen (NBP) darauf 
bezogen. 

Bereits das Spektrum der untersten Schicht zeigt ein starkes Auftreten des 
Eichenm ischwa ldes (EMW) , der bald mit 29 % der Baumpollensumme sein 
M aximum erreicht. In der Zusa mmensetzung des EMW ist Li nde anfänglich mit 
1 % verhältnismä ßig stark vorhanden, um gegenüber der Eiche imme r meh r 
zurückzu treten. D ie Ulme hingegen erreicht durchgehend nur sehr geringe Werte. 
Da in dieser tiefsten Probe bereits die Buche in geschlossener Kurve auftri tt, 
muß der Bildungsbeginn dieses Moores frühestens in der Spä ten Wärmezeit 
(Subbo real, VIII) oder zu Beg inn der Al teren Nachwärmezeit (Suba tlantikum, IX) 
zu suchen sein . Ein deutlicher Buchengipfel mit 13 ·% tritt bei 1,80 m auF, wä hren d 
gleichzeitig die Eiche wieder ein re latives M axim um von 22 % erhä lt. D ie Kiefe r 
tritt in diesen un teren Schichten gegenüber der späteren Repräsentanz in den 
oberen Proben stark zurück. Die Fich te is t von Anfa ng an, wenn auch mit ge­
ringen Werten, bis 6 % vertreten. Hingegen wu rde zu unterst Tann e nicht nach­
gewiesen, sondern erst ab 2,10 m, um bei 1,50 m das Maximum mit 5 % zu 
erreichen. Tro tz der geringen Pollenwerte der beiden letzteren Baumarten liegen 
diese doch zu hoch. um einen Ferntransport il nzunehmen, zumal ein M oor von 
re lativ geringer Ausdehnung inmitten des Wald- und D ünengebietes vorlieg t. 
Wir befinden uns im nördlichen G renzsa um des einstigen niltü rlichen Fichten­
und Tannenarea ls. Gegenüber den von H. Frenzel untersuchten Mooren des 
Lausitzer Flachlandes weis t das vorliegende fü r die letzten Perioden de r Nach­
eiszei t ei ne besondere Zuwachsmächtigkeit auf. Entsp rechendes gilt auch für das 
oben erwähnte Gehängemoor. das aber in seinen Anfängen bis in die Kiefern­
Birken-Zeit zurü ckreichL Die Einbeziehung der NBP in die Untersuchung ein­
schließlich der Sphagnu msporen läßt ei n häufiges Au ftreten von Sphagnum erst 
fü r die oberen Schich ten von 80 cm an erkennen. D ie Tetraden, vo r allem Erica­
ceenpollen, sind im gesa mten Profil ohne große Schwankungen vertreten. Jedoch 
tritt der Calluna-Anteil in den oberen Schichten sta rk zurück. Unter den G rami­
neen treten ilb 1.80 m Formen von 40 !L und darü ber auf, die einen Schl uß auf 
Getreideanbau in der benachbarten Schöpsniederung nahelegen. Unter den 
sonstigen NBP befinden sich Artemisia und Plantago in geringer Zahl, es sollen 
jedoch aus diesem Vorkommen noch kei ne weitergehenden Sch lüsse gezogen 
werden. Die hä ufiger in den D ünen anzutreffenden Mikroli then sowie die son­
stigen vorgeschichtli chen Funde im sü dlichen Teil der Heide legen den W unsch 
nach einer zukünftigen Synchron isierung mit charakteristi schen Pollenspektren 
nahe. 

Aus dem vorl iegenden pollenanalyt ischen Befund wird hier bis in die histo­
rische Zeit hinein mi t einem starken Vorherrschen der Laubbäume in der nil heren 
Umgebung der Untersuchungsste lle gerechnet. Nur zu einem Tei l dürfte der 
ös tli ch gelegene Buchgarten oder der Baumbestand der Schöpsniederung den 
Ausschlag geben. Es we rden vielmehr weitere natü rl iche La ubmischwaldzellen 
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vorhanden gewesen sein . Diese auFzufinden, um sie nach geeignetem jetzigen 
BodenbeFund wieder naturgemäß anzupnanzen, erFordert u. a. noch weitere, in 
einem engmaschigen Netz durchzuFührende Mooranalysen . Zum Studium wesent­
licher Bedingungen der ursprü nglichen Waldnatur bedarf es darüber hinaus aber 
dringend der ungestörten Erha ltung einiger natürlicher Waldparzellen. Das ehe­
ma lige Naturschutzgebiet, der Buchgarten, sollte als Forsch ungsgebiet ausersehen 
werden, und auch das geomorphologisch und Roristi sch bedeutsame Gehänge­
moor bald einen wirksamen Schutz als Banngebiet finden. 
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